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Verkehr

Mobilität: Grundlage für gesellschaftliche Wohlfahrt

Der Strassenverkehr
nützt allen
Ob als wesentlicher Wirtschaftsfaktor, ob als facettenreicher Dienstleistungs­

erbringer oder als namhaftes Steuer­ und Finanzierungsobjekt: Der schweizeri­

sche Strassenverkehr ist unentbehrlich.

Von Peter Kneubühler
stv.Generalsekretär

strasseschweiz

D
as heute insgesamt rund 71350
Kilometer umfassende Schwei­
zer Strassennetz dient primär

der flächendeckenden bzw. landes­
weiten Versorgung von Bevölkerung
und Wirtschaft mit dem grundle­
genden Gut «Mobilität». Dabei stellt
Mobilität nicht nur ein individuelles
Grundbedürfnis dar, sondern besitzt
auch eine staatstragende Funktion.
Auf der Strasse zeichnet sich das
Gut «Mobilität» dadurch aus, dass
es sowohl für den Endkonsum als

auch für die Herstellung vieler Pro­
dukte und Dienstleistungen der hie­
sigen Volkswirtschaft unerlässlich
ist. Die Strasseninfrastruktur ist für
die gesellschaftliche Wohlfahrt des­
halb von allergrösster Bedeutung.

Die weitaus wichtigste Verkehrs­
infrastruktur der Schweiz sind die
Strassen samt den darauf zirkulie­
renden Verkehrsmitteln wie ins­
besondere Reisebusse, Personen­,
Liefer­ und Lastwagen sowie Mo­
tor­ und Fahrräder. Sie alle verbin­
den sowohl Menschen als auch
Unternehmen – konkret: Wohnge­
bäude, Hotels, Arbeitsstätten, Ge­
schäftssitze, Produktionsstandorte

usw. – und sind in wirtschaftliche
Wertschöpfungsprozesse ebenso fest
integriert wie in den Alltag jedes Ein­
zelnen.

Bei nahezu allen Aktivitäten – von
der Produktion über den Konsum bis
hin zur Freizeitgestaltung – werden
Verkehrsleistungen auf der Strasse
beansprucht. Strassen gewährleis­
ten nicht nur eine praktisch un­
eingeschränkte Erreichbarkeit, sie
garantieren darüber hinaus Lebens­
vielfalt, Begegnung und Kommuni­
kation. Sie verfügen damit im Sinne
des Service public über einen umfas­
senden gesellschaftlichen Leistungs­
ausweis.

Der Strassengüter­
verkehr leistet
einen wichtigen
Beitrag für das
Funktionieren der
Wirtschaft.



KM

U48

Verkehr

Elementare Rolle des
Strassennetzes

Auf dem gesamten nationalen Stras­
sennetz werden gut 85 Prozent des
Personenverkehrs und gegen 60 Pro­
zent des Güterverkehrs abgewickelt.
Es leistet somit einerseits einen un­
mittelbaren Beitrag an die Beschäf­
tigung und Wertschöpfung, übt
ferner über die von ihm ausgelöste
Nachfrage nach Vorleistungen eine
multiplikative Wirkung auf ande­
re Wirtschaftszweige aus und spielt
schliesslich eine elementare Rolle
für die gesamtwirtschaftliche Ent­
wicklung.

Ein optimal funktionierendes
Strassensystem ist für den reibungs­
losen Ablauf des arbeitsteiligen ge­
samtwirtschaftlichen Produktions­
prozesses von fundamentaler Bedeu­
tung – denn: Ein leistungsfähiges,
zuverlässiges, berechenbares und
möglichst umfassendes Strassen­
netz senkt die Transaktionskosten
für alle Wirtschaftsakteure, indem
es den raschen und sicheren Aus­
tausch von Waren und Arbeitskräf­
ten über grosse Distanzen hinweg
ermöglicht.

Dies begünstigt erstens schlanke,
effiziente und zeitoptimierte Be­
triebsabläufe, erweitert zweitens den

Perimeter für die Erschliessung neu­
er Absatz­, Beschaffungs­ und Rekru­
tierungsmärkte und fördert drittens
die gesellschaftliche Arbeitsteilung.
Die Strasseninfrastruktur stellt des­
halb eine zentrale Voraussetzung
für die gesamtwirtschaftliche Stei­
gerung der Produktivität dar, die ih­
rerseits der entscheidende Treiber
des langfristigen Wirtschaftswachs­
tums ist.

Beeindruckende
Bruttowertschöpfung

Auch aus volkswirtschaftlicher
Sicht repräsentiert der Strassenver­
kehr den wichtigsten einheimischen
Verkehrsträger – dies weit vor dem
Bahnverkehr, der Luft­ oder Schiff­
fahrt, die alle wertschöpfungs­ und
beschäftigungsmässig signifikant
weniger bedeutend sind. So ist die
Wertschöpfung des Strassenverkehrs
über sieben Mal höher als beispiels­
weise jene des Schienenverkehrs,
und pro investierten Franken resul­
tiert aus dem Strassenverkehr, vergli­
chen mit dem Schienenverkehr, eine
fünf Mal grössere Wertschöpfung.

Im Jahr 2001 betrug die direk­
te Wertschöpfung des Strassenver­
kehrs gemäss aktuellsten verfüg­
baren Zahlen des Bundes knapp
28,5 Milliarden Franken. Wird auch
die indirekte Wertschöpfung – die
Produktion von Vorleistungen wie
z.B. Versicherungen, Garagen oder
eingesetzte Transportfahrzeuge – mit
einbezogen, ergibt sich eine Gesamt­
wertschöpfung von gut 46 Milli­
arden Franken, was 2001 fast elf
Prozent des Bruttoinlandprodukts
(BIP) entsprach. Am meisten ins
Gewicht fiel dabei der nicht ge­
werbliche Strassenpersonenverkehr,
der mit rund 27,8 Milliarden Fran­
ken (rund 6,6% des BIP) den Löwen­
anteil ausmachte.

Keinesfalls ausser Acht gelassen
werden darf zudem die induzierte
Wertschöpfung, die sich aus der Mul­
tiplikatorwirkung der durch die di­
rekte und indirekte Wertschöpfung
gebildeten Einkommen ergibt. Indu­

zierte Wertschöpfung entsteht inso­
fern, als sämtliche Beschäftigte – die
direkt oder indirekt mit der Befrie­
digung der Nachfrage nach Stras­
senverkehrsleistung verbunden sind
– ihr Einkommen wiederum mehr­
heitlich im Inland ausgeben, was
in allen Schweizer Branchen wei­
tere Wertschöpfung und Beschäfti­
gung bewirkt. Wenn diese induzierte
Wertschöpfung (rund 80 Mrd. Fran­
ken) zur Gesamtwertschöpfung (gut
46 Mrd. Franken) hinzugerechnet
wird, dann belief sich die Brutto­
wertschöpfung des Strassenverkehrs
im Jahr 2001 auf über 126 Milliarden
Franken (fast 30% des BIP).

Eigenständiger
Wirtschaftsbereich

Trotz dieses enormen volkswirt­
schaftlichen Nutzens und der viel­
fältigen Dienstleistungen, die der
schweizerische Strassenverkehr Jahr
für Jahr generiert und erbringt, steht
in der politischen und verkehrs­
wissenschaftlichen Diskussion wei­
terhin primär die Kostenseite des
Strassenverkehrs im Vordergrund.
Dem durch den Strassenverkehr und
die Strasseninfrastruktur erzeugten
Nutzen für die Volkswirtschaft wird
vielfach noch immer zu wenig Be­
achtung geschenkt. Ein Grund hier­
für scheint in der systematischen
Unterschätzung des privaten Stras­
senverkehrs als quasi eigenständiger
Wirtschaftsbereich zu liegen.

Tatsächlich betrug im Jahr 2007
der Gesamtumsatz der Automobil­
wirtschaft in der Schweiz gut 96 Mil­
liarden Franken (nicht eingerechnet
ist der Umsatz aus dem Strassen­
bau). Dabei waren in insgesamt gut
21800 Betrieben fast 255550 Perso­
nen beschäftigt. Verglichen mit dem
Exportvolumen der Schweizer Uh­
renindustrie fällt die wirtschaftliche
Bedeutung der Automobilbranche
umsatzmässig rund sechs Mal höher
aus. Die grössten Umsätze erzielten
dabei das Transportgewerbe (rund
20 Mrd. Franken), das Garagenge­
werbe (rund 18,5 Mrd. Franken), die

«Mobilität ist
ein individuelles

Grundbedürfnis –
und sie erfüllt eine

staatstragende
Funktion», sagt

Peter Kneubühler.
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